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oder zu erklären. Andere Ursachen und Um stände müssen daher vorhanden  sein, 
welche die rasche V erm inderung der Schw albe in M itte l-  und  N o rd -E uro pa  ver­
anlassen.

E s  ist dies eine erhebliche F r a g e n d e r  nachzuforschen dringende Pflicht ist. 
Landwirtschaftliche V ereine, Vogelkunde- und Vogelschutz-Vereine, Tierschutz-Vereine 
im allgemeinen und andere einschlagende Genossenschaften ü b erh au p t, wie auch 
P r iv a te , müssen sich alles E rnstes d a ra n  machen, darüber Beobachtungen und S tu d ie n  
zweckdienlich und womöglich einheitlich anzustellen. K ennt m an  erst die G rü nd e  
der S chw albenabnahm e, so ist es eine leichtere A ufgabe, entsprechende Abhilfe zu 
finden.

D ie s  wichtige und  ausgedehnte U nternehm en anzufeuern  und  im  E ifer zu 
erhalten, m uß die gemeinsame A ufgabe der Presse sein.

R om , den 29. N ovem ber 1 90 0 .

Unsere Bachstelzen.
Von Fr iedr i ch von L u c a n u s .

S e i t  dem Herbst vergangenen J a h r e s  halte ich u n te r meinen gefangenen 
V ögeln auch unsere B achstelzen-A rten: die weiße Bachstelze, N o tn e i l l a  a ld a ,  
die G ebirgsstelze, N o ta -o lIIa  Z u l tu r s a ,  und die Schafstelze, L uck^t68  Üa,vu8. 
Unsere S te lz e n , besonders die. seltene G ebirgsstelze, einm al n äh er in der G e­
fangenschaft zu beobachten, veranlaß ten  mich hauptsächlich einige Ä ußerungen in 
Fachschriften, die N o ta o i l l a  d o a r u l a  a ls  F ischräuberin  bezeichneten. I m  
folgenden möchte ich daher einige beachtenswerte B eobachtungen, die ich an  den 
V ögeln gemacht habe, m itteilen.

W enn die N a tu r  den Bachstelzen des G esanges süße G ab e  versagt hat, so 
h a t sie dafür diesen V ögeln  andere Eigenschaften verliehen , die w ohl geeignet 
sind, dieselben u n s  nicht weniger lieb zu machen a ls  unsere S ä n g e r . Schönheit, 
Zierlichkeit und seltene G ew and theit der B ew egungen, sowie hohe geistige B egabung 
zeichnen die S te lzen  vor allen anderen S in g v ö g e ln  besonders a u s . D iese E igen ­
schaften entfalten die Bachstelzen in  reichem M aß e  auch in  der Gefangenschaft. 
D ank ih rer K lugheit gewöhnten sich die V ögel in kurzer Z e it an die H a ft im 
K äfig und zeichneten sich durch ungewöhnliche Z ah m he it und Z utraulichkeit bald 
a u s . S o b a ld  ih r  Käfig geöffnet ist, kommen sie sofort herbeigeflogen, um M e h l­
w ürm er, ihre Lieblingsspeise, fu rch tlos a u s  der H an d  zu nehmen. S itze  ich arbeitend 
an meinem Schreibtisch, so laufen die T iere ohne Scheu au f demselben um her 
oder w ählen zu ihrem  Ruhesitz die Lehne meines S tu h le s .  B ew egungen m it der 
H and  oder das U m blättern  eines Buches stören die V ögel nicht im geringsten.
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K einesw egs begegnen aber die S te lzen  einem Frem den m it derselben S o rg losigkeit; 
sie unterscheiden scharf zwischen ihnen bekannten und  unbekannten P erso nen . S o  
zutraulich sie sich gegen erstere zeigen, so vorsichtig und  m ißtrauisch weichen sie 
letzteren a u s . A ber nicht allein, daß die V ögel ohne jede F u rch t in  m einer u n ­
m itte lbaren  N ähe weilen, sondern sie folgen m ir sogar, auf dem F ußboden  nach­
laufend, wie wohlerzogene H unde durch die ganze W oh nu ng . Am zahmsten zeigt 
sich die Schafstelze. S ie  setzt sich ohne Scheu au f die H and  und sucht ihre große 
Anhänglichkeit dadurch kund zu th u n , daß sie bei freiem F lu g  im  Z im m er sich 
fast stets in  m einer N ähe au fhä lt. D ie  beiden anderen S te lzen  haben dagegen 
bei aller ihrer Z ahm heit doch eine gewisse Selbständigkeit bew ahrt. D ie  große 
K lugheit der V ögel zeigt auch folgendes B eispiel. I n  überraschend kurzer F ris t 
legten die Bachstelzen vor meinen beiden D achsh un den  jede F u rch t ab. D ank  
ih rer In te llig e n z  hatten  die V ögel bald eingesehen, daß  diese beiden V ierfü ß ler 
a ls  wohlerzogene M itg lie d e r  des H auses ihnen  nichts zuleide thu n . Am zu­
traulichsten, ja ich möchte sagen am  frechsten, zeigt sich a u ch 'h ie r die Schafstelze. 
S ie  setzt sich ohne F u rch t aus meine H an d  oder meinen A rm , auch w enn einer 
der K rum m beine au f meinem Schoße ru h t. B e i der Schafstelze m ag u n s  diese 
große Z ah m h e it insofern  w eniger w und erba r erscheinen, a ls  sie schon im Freileben  
durch ihren  A u fen tha lt bei den V iehherden an einen in tim eren  V erkehr m it Mensch 
und V ieh gew öhnt ist. —  '

W enn die S te lz e n  schon im  Käfig dem Beschauer durch ihre A nm ut au f­
fa llen , so entfalten sie diese Eigenschaft bei freiem F lu g  im  Z im m e r erst in  be­
sonderem M aße . B a ld  durchkreisen sie in  zierlichem F lu g  d a s  Z im m er, dabei 
dank ihrer doppeltgespitzten F lü g e l und  ih res langen  S chw anzes die hurtigsten  
Schwenkungen a u sfü h re n d , bald laufen sie pfeilschnell über den F ußboden  dahin, 
wobei der vorgestreckte K opf, der K örper und  der S chw anz in einer wagerechten 
L inie getragen w erden, bald  wieder schreiten sie bedächtig u n te r stetem Kopfnicken 
und S chw anzw ippen  auf einer Tischkante oder S tu h lle h n e  en tlang . J e d e  ihrer 
Bew egungen ist g raz iö s und  anm utig , und es ist schwer zu entscheiden, ob sie 
kunstfertigere F lieger oder vollendetere F u ß g ä n g er sind. Am zierlichsten ist die 
G ebirgsstelze, in der die die S te lzen  auszeichnende G ew and theit der B ew egungen 
in höchster P o tenz  verkörpert ist. D ie  Schafstelze hingegen hat bei weitem la n g ­
samere und ruh igere B ew egungen a ls  die weiße Bachstelze und  die G ebirgsstelze. 
I n  bedächtigen S ch ritten  geht sie auf ihren  hohen S te lzfüß en  einher. D a s  pfeil­
schnelle R ennen  in gerader R ich tung  ist ih r w eniger eigen. S ie  füh rt dies höchstens 
aus ganz kurze Strecken a u s  und nie m it der Schnelligkeit der beiden anderen 
Bachstelzen-Arten. D ie  Schafstelze bekundet in ihrem  W esen offenbar eine gewisse 
V erw andtschaft m it den den S telzen  nahestehenden P iep e rn , m it denen sie auch in
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ihrem K örperbau , namentlich durch den kürzeren Schw anz und den langen N agel 
der H interzehe, eine unverkennbare Ähnlichkeit zeigt.

W a s  die Charaktereigenschaften anbetrifft, so bekundet die Schafstelze im 
Gegensatz zu ihren  V erw and ten  eine große N eigung  zu Zanksucht. B esonders 
neidisch und streitsüchtig zeigt sie sich am  F u tte r tro g , wo sie die anderen V ögel 
durch Schnabelhiebe zu verdrängen sucht. V öllig fremd sind dagegen der G eb irg s­
stelze diese un lau te ren  Eigenschaften, n iem als ist sie streitsüchtig. D en  A ngriffen 
ih re r G enossinnen weicht sie stets n u r  a u s ,  ohne aber dieselben je zu erw idern. 
E s  scheint, a ls  ob die N aturschönheit ihrer H eim at veredelnd auf den C harakter 
des V ogels eingewirkt h a t. W em ist bei einer W anderung  durch den H arz  noch 
nicht dieser anm utige V ogel au fgefa llen , der zierlich an  der rauschenden Bode 
oder I l s e  von einem S te in  zum andern  fliegt und dessen leuchtend gelbe B ru s t 
sich prächtig von dem g rünen  M o o s der Gesteine und  den dunkeln T an n en  abhebt? 
D ie weiße Bachstelze ist im allgemeinen ebenfalls friedlicher N a tu r . N u r bei 
A usteilung  von M eh lw ü rm ern  weiß sie durch drohende H altu n g  sich ihren V orte il 
zu sichern. Z u  einem thätlichem A ngriff kommt es aber hierbei n iem als, sie ver­
sucht n u r  durch S trä u b e n  des G efieders und Schnabelknacken F urch t zu erwecken. 
Diese V erträglichkeit machen die G ebirgsstelze und die weiße Bachstelze besonders 
geeignet zu B ew ohnern  eines F lug käfig s. —

I m  F rü h ja h r  vertauschen die S te lzen  bekannterm aßen ihr W interkleid m it 
einem in  schöneren F a rb e n  erglänzenden Hochzeitskleide. Nach G ä tk e  (V ogel­
w arte H elgoland, S .  160) vollzieht sich bei N o ta -o llla . a ld a . der Farbenwechsel 
der weißen Zeichnung des H alses und des K ropfes des W interkleides zu der 
schwarzen F arb e  des Som m erkleides durch U m färbung  der F edern  selbst. D ies  
entspricht jedoch der an meiner Bachstelze gemachten E rfah ru n g  nicht. D a s  S o m m er­
kleid hat der Vogel lediglich durch M ausern  angeleg t, und zw ar w urde n u r d as 
Kleingefieder gewechselt, die S chw ung- und S teuerfedern  dagegen nicht. Auf 
dieselbe Weise vollzog sich auch bei der G e b irg s-  und  Schasstelze der K leider­
wechsel. —  .

M achen w ir jetzt ein E xperim ent, d as  u n s  einen näheren Blick in d as  
T ierleben  thun läß t. W ir  stellen eine g ro ße , m it W asser gefüllte W ann e , in 
welcher kleine, ca. 2 e m  lange Fischchen umherschwimmen, im  Z im m er auf. D a s  
W asser ist jedoch n u r so tief, daß die V ögel noch bequem d arin  um her w aten 
können. Einige au f dem B oden des G efäßes liegende S te in e  sollen den S te lz e n  
a ls  Sitzplätze dienen. K aum  sind die S te lzen  a u s  ihrem  G ew ahrsam  entlassen, 
a ls  die Gebirgsstelze und die weiße Bachstelze auch sofort auf den R an d  des 
Wasserbeckens sich niederlassen und jede B ew egung der Fischchen m it großem  
E ifer verfolgen. J e tz t fliegt die Gebirgsstelze au f einen der S te in e , um  von hier
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a u s  m it einem sicheren S p ru n g e  in s  W asser einen Fisch zu erfassen. M i t  der 
zappelnden B eu te  verschwindet sie in  einer Zimmerecke, wo der Fisch durch H in - 
und Herschlagen auf dem F ußboden  erst betäub t und d ann  ganz verschluckt w ird. 
Unterdessen haben auch die beiden anderen S te lz e n  m it der J a g d  au f die Fische 
begonnen, und sie sind dam it beschäftigt, in  derselben W eise einen erhaschten Fisch 
zu verzehren. Um zu versuchen, ob die S te lzen  im stande sind, auch a u s  tieferem 
W asser die Fische zu erbeuten, füllen w ir das Becken b is zu r H älfte  m it W asser. 
E ifrig  trippeln  die V ögel au f dem R an de  des G efäßes  au f und  ab , zierlich hüpfen 
sie von einem S te in  zum andern  und suchen von h ier a u s  vergebens nach den 
Fischen zu haschen; doch einen S p r u n g  in  d a s  tiefe W asser w agen sie nicht. Nach 
A rt des W asserstares oder des E isv o g e ls  durch U ntertauchen ihre N a h ru n g  sich 
zu erw erben , verm ögen die Bachstelzen nicht. N u r  in  ganz seichtem W asser, in  
welchem sie um hergehen können, ohne ih r  Gefieder zu benetzen, üben sie den 
Fischfang a u s . D ieser Um stand beweist schon zur G enüge, daß Fische keineswegs 
die H a u p tn a h ru n g  der S te lzen  sein können, und daß dieselben in  dieser-H insicht 
n iem als einen nenn ensw erten  Schaden  anrichten können. Um m ir ein genaues 
B ild  von dem F ischgenuß der S te lzen  zu verschaffen, setzte ich die V ögel in 
E inzelhaft und reichte ihnen a ls  N a h ru n g  Fische und  M ehlw ürm er. V e rh ä ltn is ­
m äßig am meisten und  regelm äßigsten sprach die G ebirgsstelze der F ischnahrung  
zu, nächst ih r die weiße Bachstelze, am geringsten die Schafstelze, welche m anchm al 
die Fische gänzlich verschmähte. S o  verzehrte die G ebirgsstelze pro  T a g  durch­
schnittlich 5 0  M eh lw ü rm er und  12  Fischchen, die Schafstelze 6 0  M eh lw ü rm er 
und  6 b is  8 Fische. K erbtiere bilden also die H a u p tn a h ru n g  aller S te lz e n , 
auch der G eb irgsste lze , und  kleine Fische werden höchstens a ls  willkommene A b­
w echslung, wenn die G elegenheit sich bietet, nebenbei verspeist. V on einer Schädlich ­
keit kann m ith in  in  keiner Weise die Rede sein, zum al ja  die S te lz e n , w as ich 
nochm als hervorheben möchte, n u r  imstande sind, in  ganz seichtem W asser zu fischen, 
und es sich hierbei wohl stets n u r  um  wertlose Fische h a n d e lt, die fü r  die Fischerei 
nicht in  F ra g e  kommen. —

Ic h  möchte zum S ch lu ß  noch auf. die V erfo lgung  m ancher V ogelarten  auf 
G ru n d  von Sonderin teressen  hinweisen, wie z. B . durch unsere F ischerei-V ereine. 
D a  w erden P rä m ie n  au f die E rlegung  von V o ge la rten  ausgesetzt, b loß weil die­
selben sich e in iger, ö fte rs  n u r  ganz unbedeutender, E ingriffe  in  die Rechte der 
Fischzüchterei schuldig machen. D iesem  V erfo lgungseifer sind besonders der W asser­
star und der E isvo ge l anheim  gefallen. In fo lgedessen  sind diese schönen, charakte­
ristischen V ögel unserer H eim at in  vielen G a u e n  D eutschlands fast au sgero tte t. D a ß  
ersterer V ogel vorwiegend nützlich ist, ist ja  heute genügend festgestellt, sodaß also 
dessen V erfolgung um  so unbegründeter ist. D e r  geringe S ch aden , den die W asser-
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amsel durch V erzehren von Fischen vielleicht anstifte t, wird ja  durch ihre V er­
folgung der gerade der Fischzucht schädlichen Kerbtiere in hohem M aß e  wieder aus­
gewogen. W aru m  aber soll ein fü r D eutschland so interessanter V ogel wie der 
E isvogel ausgero tte t werden, b loß weil er der Fischzucht einigen S chaden  zu füg t?  
D er E isvogel gehört zu den ältesten V ogelform en unserer H eim at. W ie die ge­
fundenen Überreste beweisen, ist der E isvoge l eine S chöpfung  der T ertiärzeit, 
in  deren A nfang tropisches, später subtropisches K lim a in unseren L ändern  herrschte. 
S o  erinnert der E isvogel in seinem Prachtgefieder noch heute d a ran , daß  unsere 
H eim at ein T ro p en la n d  gewesen ist. W a ru m  aber sollen w ir  diesen Denkstein 
u ra lte r  Z e it interesse- und  rücksichtslos vernichten? W o es sich n u r  um  persönliche 
In te re sse n , nicht aber um  das allgemeine W ohl hand e lt, h a t der Mensch nicht 
d a s  Recht, einen V ernichtungskrieg gegen eine T ie ra r t  zu predigen, und besonders 
nicht, wenn es sich um  eine so interessante F o rm  handelt, wie unser E isvogel sie 
ist. Ic h  kenne Forstbeam te und  J ä g e r ,  die in  ihren  R evieren  Fischadler und 
andere R au b v ö g e l, sowie R eiher ungestört horsten lassen, dabei den edlen Zweck 
verfolgend, diesen schönen V ögeln , die überall unbarm herzig  verfolgt w erden, eine 
sichere Z ufluchtsstätte zu gew ähren und so zur E rh a ltu n g  dieser A rten  beizutragen, 
die ferner nicht rücksichtslos jeden morschen oder hohlen B a u m  der Axt anheim  
fallen lassen, sondern auch d a rau f bedacht sind, dem Schw arzspecht, der H ohltaube, 
der M andelkrähe wie anderen H öhlenbrü tern  Nistplätze zu lassen. —

D er schlimmste Feind  unserer V ogelw elt ist die K u ltu r . D a  ist es doppelt 
unsere A ufgabe, alles d a ran  zu setzen, um  unsere Vogelwelt zu schützen. W ir 
sollen dabei nicht allein  nach dem M aßstabe der Nützlichkeit des V ogels richten, 
sondern vielmehr d a ra u f  bedacht sein, unsere heimische V ogelfauna in  aller ih re r 
Vielseitigkeit u n s  zu erhalten. E inen  wirklich praktischen Vogelschutz in  dieser 
Hinsicht vermögen in  erster L inie alle L andw irte , Forstleute und J ä g e r  auszuüben , 
indem sie zugleich ih r Augenmerk d arau f richten, schädlichen Einflüssen von anderer 
S e ite , wie von Fischereivereinen, energisch entgegen zu wirken.

B erlin , J u n i  1900 .

Aber einen durch Stare verursachten forstlichen Schaden.
(Mit zwei Abbildungen im Texte.)

Von C. M ü l l e r ,  Revierförster.

I n  Nachstehendem möchte ich über den in einem 2 0 jä h rig e n  Fichtenorte 
durch massenhaftes Übernachten der S ta r e  verursachten Schaden  berichten.

B esagter F ichtenort, A bteilung 6 e  des zum R itte rg u t E hrenberg  bei W aldheim  
im Königreich Sachsen gehörigen W aldes, stockt auf einem schmalen südwestlichen
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